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Die Verbesserung der Situation der Sportvereine gehört zu den 
zentralen Herausforderungen des organisierten Sports in Deutsch-
land. Hierzu sind umfassende Analysen notwendig, denn mehr 
Wissen macht Sportorganisationen handlungsfähiger. Mehr 
Wissen stärkt zudem die Wettbewerbsfähigkeit des organisierten 
Sports in Zeiten eines dynamischen sozialen Wandels und ange-

sichts schwieriger fi nanzieller Rahmenbedingungen. Dabei müssen Sportorganisationen zunehmend ihre Fähigkeit unter 
Beweis stellen, die Entwicklung ihrer eigenen Organisation professionell zu steuern und strategisch auszurichten. Das 
dafür notwendige Wissen vermittelt der Sportentwicklungsbericht „Analysen zur Situation des Sports in Deutschland“. 
Er stellt eine Weiterentwicklung der Finanz- und Strukturanalysen des deutschen Sports (FISAS) mit dem Ziel dar, die 
Entscheidungsträger im organisierten Sport und der Politik zeitnah mit Informationen zur Vereinsentwicklung und zum 
Sportmanagement zu versorgen und Entwicklungsprozesse in Verbänden und Vereinen zu unterstützen bzw. zu initiie-
ren (Argumentations- und Handlungswissen).

Auch für Außenstehende ist dieser Sportentwicklungsbericht eine lohnenswerte Lektüre, vor allem, weil er deut-
lich macht: Gäbe es keine Sportvereine, müsste man sie erfi nden! Denn nicht nur ihr sportliches, sondern vor allem 
ehrenamtliches und soziales Engagement ist ein wertvoller, unbezahlbarer Beitrag, das solidarische Verhalten dieser 
Gesellschaft zu fördern und seinen Nutzen täglich unter Beweis zu stellen.

Dieses Forschungsprojekt wird vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB), den 16 Landessportbünden und dem 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) getragen. Univ.-Prof. Dr. Christoph Breuer vom Institut für Sportökonomie 
und Sportmanagement der Deutschen Sporthochschule Köln erarbeitet die Sportentwicklungsberichte. Methodischer 
Kerngedanke der Berichte ist der Aufbau eines Paneldesigns, das heißt, dieselben Sportvereine sollen alle zwei Jahre zu 
ihrer Situation befragt werden. Mit den ersten vier Sportentwicklungsberichten (2005/2006, 2007/2008, 2009/2010, 
2011/2012) liegen somit systematische Informationen zur Entwicklung der Sportvereine in Deutschland vor.

Vorwort
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Praxisrelevante Themenkomplexe wurden abgefragt und durch aktuelle verbandsrelevante Fragestellungen vervollständigt. 
Die Bundes- und Länderberichte wurden jeweils durch spezifische Themenberichte ergänzt. Zudem wurden mit verbands-
spezifischen Umfragen erfolgreiche Projekte durchgeführt, um Strategieprozesse in den Verbänden „anzustoßen“.

Der Sportentwicklungsbericht steht beispielhaft für eine gelungene Kooperation von Sport und Wissenschaft sowie für 
einen erfolgreichen Transfer von wissenschaftlichen Erkenntnissen in die Vereins- und Verbandspraxis. Dieses Instrument hat 
sich etabliert und ist regelmäßig Gegenstand verbandsinterner Entwicklungsprozesse und vieler Grundlagendokumente.

In der vorliegenden Broschüre werden ausgewählte Analysen des Sportentwicklungsberichts komprimiert und mit 
Grafiken illustriert dargestellt.

Wir bedanken uns bei Professor Dr. Christoph Breuer und Svenja Feiler von der Deutschen Sporthochschule Köln, dem 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft sowie dem gesamten Projektbeirat, insbesondere bei den Vertretern der Landessport-
bünde Dr. Florian Dürr, Norbert Engelhardt, Thomas Goldmann und Martin Wonik für die engagierte Unterstützung und 
die zahlreichen Impulse zur Weiterentwicklung dieses zentralen Steuerungsinstruments für den deutschen Sport.

Wir hoffen, dass diese Broschüre auf ihr Interesse stößt und wünschen eine erkenntnisreiche und motivierende Lektüre.

Walter Schneeloch
DOSB-Vizepräsident Breitensport, 
Sportentwicklung

Alfons Hörmann
DOSB-Präsident
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Längst hat sich für den „Sportentwicklungsbericht“ das Kürzel „SEB“ eingebürgert. Dies 
dokumentiert, dass der SEB zu einem Markenzeichen der Sportvereinsforschung gewor-
den und aus der Sportpolitik- und Sportpraxisberatung nicht mehr wegzudenken ist

Mit seinem zweijährigen Abfrage- und Berichtsturnus wahrt der SEB das Gleichgewicht zwischen dem Bedarf 
an wissenschaftlich fundierten Aussagen zur Sportvereinsentwicklung in Deutschland und einer zumutbaren 
Befragungsbelastung für die an der Befragung teilnehmenden Vereine. Die Arbeit des Kölner Projektteams 
unter der Leitung von Herrn Professor Breuer wird auch weiterhin die bewährte und allseits geschätzte Qualität 
garantieren.

Der SEB ist zweifellos ein Musterbeispiel der gelungenen Kooperation zwischen dem Deutschen Olympischen 
Sportbund, allen Landessportbünden und dem Bundesinstitut für Sportwissenschaft. Als Ergebnis dieser stets 
konstruktiven und fruchtbaren Zusammenarbeit sind umfangreiche Lernprozesse möglich: Die Sportvereine 
können sich untereinander vergleichen und ihre Positionierung im „Vereinsmarkt“ einordnen. Sportpolitik und 
-praxis erhalten unabdingbare Informationen, um die Zukunftssicherung des Sporttreibens in der Gemeinschaft 
unterstützen zu können. Die Wissenschaft wiederum profi tiert von dem hohen Interesse an der Verwertung der 
erhobenen Befunde und empfängt wichtige Impulse – sowohl zur Optimierung der Untersuchungsmethodik als 
auch zur Modifi zierung der Befragungsinhalte.

Vorwort
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Unabdingbar für eine stets notwendige und mögliche Optimierung des SEB bleibt auch weiterhin die sachkundige 
Begleitung des langjährigen Forschungsvorhabens durch den Projektbeirat, dem neben Vertretern der beteiligten 
Institutionen auch externe Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler angehören. Ich möchte mich bei den Profes-
sorinnen Ulrike Burrmann (Dortmund) und Ilse Hartmann-Tews (Köln) sowie Herrn Dr. Markus Lamprecht (Zürich) 
herzlich für Ihr ehrenamtliches Engagement bedanken. 

Ich bin sicher, dass mit dieser Broschüre der SEB seinen ohnehin schon hohen Bekanntheitsgrad weiter steigern wird.

 
Ihr

Jürgen Fischer

Direktor des Bundesinstituts 
für Sportwissenschaft
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«

»
Was Menschen im und für den Sport tun, 

hat nicht nur für den Sport Bedeutung.
Joachim Gauck, Bundespräsident 

Nach wie vor sind die Fußballer/innen mit 25.456 Verei-
nen Spitzenreiter in der Sportverbandsliste, vor Turnern/
innen (20.117), Schützen/innen (14.754) und den Tisch-
tennispielern/innen, die mit 10.547 Vereinen auch noch 
im fünfstelligen Bereich sind. Natürlich heißt das nicht 
automatisch, welchen Sport die Deutschen am häufi gsten 
und liebsten treiben oder welchen sie am besten fi nden.

Den Verantwortlichen in den Sportvereinen reicht es 
nicht, ihren Mitgliedern „nur“ Sport als körperliche 
Ertüchtigung anzubieten. Für sie ist Sport heute mehr: 
Viele haben ihre eigene Philosophie entwickelt und 
Schwerpunkte gesetzt.

Mikrokosmos, Traditionswahrer, Wertevermittler, Leis-
tungsträger, Jung- und Gesundbrunnen, Spaßmacher, 
Völkerverständiger, Freundschafts- und Generationsver-
mittler – das alles ist der deutsche Sportverein. Gäbe 
es ihn nicht, müsste man ihn erfi nden. Denn: Die über 
91.000 Sportvereine in Deutschland stellen sich nicht 
nur immer neuen sportlichen, sondern auch gesell-
schaftlichen Herausforderungen. Der Sportverein ist in 
vielerlei Hinsicht eine stabile Größe in einer sich immer 
schneller wandelnden Gesellschaft.

Einfach nur Sport treiben – natürlich kann man das im 
Verein, denn die Angebote sind umfangreich, kreativ, für 
alle Altersgruppen, leistungs- oder gesundheitsorientiert 
sowie breiten- und freizeitsportlich ausgerichtet. Die deut-
schen Sportvereine sind Deutschlands Sportanbieter Nr. 1.

Der Sportverein und seine Grundlagen

MONATLICHER BEITRAG FÜR MEDIAN* (IN €)

Kinder 2,50

Jugendliche 3,00

Erwachsene 6,00

MONATLICHE MITGLIEDSBEITRÄGE IN 
SPORTVEREINEN1

*  Der Median bezeichnet den Wert, unter und über dem jeweils 
50 Prozent der Verteilung liegen. Er ist weniger „anfällig für Ausreißer“ 
nach oben und unten als der Mittelwert (Durchschnitt).
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Soziale Werte und Ziele stehen auf ihrer Agenda: To-
leranz und Fair Play vermitteln, Menschen aus anderen 
Ländern bzw. mit Migrationshintergrund als aktive 
Mitglieder in die Vereine holen, Mädchen und Frauen, 
Jungen und Männer gleichberechtigt am Vereinsge-
schehen teilhaben lassen, das sind nur einige Punkte. 
Heute sind Vereine vor allem für Kinder und Jugendliche 
der Ort, an dem sie ethische Standards erleben, die im 
Alltag immer mehr verschwinden. Und, wo sie soziale 
Kontakte knüpfen und pfl egen können.

Für ältere oder/und allein stehende Menschen wird der 
Verein oft zum zweiten Wohnzimmer, wird Sport ein 
Weg aus der Einsamkeit, eine Rückkehr ins Leben. Ge-

meinschaft und Geselligkeit für alle ist das, was Sport-
vereine als großes Plus bieten können und was sie von 
allen kommerziellen Anbietern unterscheidet – und das 
zu erschwinglichen Preisen: Die Hälfte aller Sportvereine 
verlangt heute monatlich für Kinder maximal 2,50 Euro, 
für Jugendliche 3 Euro, für Erwachsene höchstens bis zu 
6 Euro. Zudem geben rund 70 Prozent der Vereine für 
Rentner und Familien eine Ermäßigung.2 Wo wird einem 
für so wenig Geld so viel geboten?

Der Verein als Mikrokosmos ist keine Insel ohne Probleme. 
Mit den wachsenden Aufgaben, vielen Veränderungen 
und Anforderungen in der Arbeitswelt bleiben auch für 
die Vereine neue Herausforderungen nicht aus. Etwa im 
Bereich des Ehrenamtes. Es wird immer schwerer, Funktio-
näre, Übungsleiter, Schieds- oder Kampfrichter zu fi nden, 
die ihre spärliche Freizeit in den Dienst des Vereins stellen 
wollen oder können. Auch neue Mitglieder sind heute 
nicht mehr so leicht zu gewinnen und langfristig an den 
Verein zu binden: Zeitmangel, Doppelbelastung durch 
Arbeit und Familie sind Gründe. Aber auch konkurrie-
rende Sportanbieter, die in den Alltags-Stundenplan mit 
unterschiedlichen Kursprogrammen im Zehnerpack besser 
zu integrieren sind als eine feste Mitgliedschaft, machen 
Vereinen das Werben um neue Mitglieder schwer.3

JAHR SPORTVEREINE MITGLIEDSCHAFTEN

1950 19.874 3.204.000

1960 29.486 5.117.570

1970 39.201 10.121.546

1980 53.451 16.924.027

1990 67.984 23.777.378

2000 87.717 26.812.757

2010 91.148 27.636.026

2013 90.784 27.992.386

MITGLIEDER- UND SPORTVEREINS-
ENTWICKLUNG IM DSB BZW. DOSB

(Bestandserhebungen des DSB bzw. DOSB)
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Es verwundert daher nicht, dass sich genau aus diesen 
Gründen mittlerweile jeder dritte Sportverein in seiner 
Existenz bedroht fühlt. Und zu einem weiteren Problem 
– besonders auch unter dem Zeit-Aspekt – sind Ganz-
tagsschulen und die G8-Regelung geworden: Nicht nur, 

1  Quelle: DOSB-Bestandserhebung 2013
2  Verbände ohne Meldung der entsprechenden Altersgruppen bzw. 

Geschlechtertrennung, Zahlen interpoliert anhand der LSB Bestands-
meldungen.

3  Bestandszahlen entsprechen den B-Zahlen der LSB.
4  Im Mai 2013 fusionierten der ehemalige Verband Deutscher Sport-

fi scher und der Deutsche Angelverband zum jetzigen Deutschen An-
gelfi scherverband. Der ehemalige Deutsche Angelverband war bisher 
nicht Mitglied im Deutschen Olympischen Sportbund.

13 12 MITGLIEDER 2013 2012 VERBÄNDE MIT ...

1 1 Deutscher Fußball-Bund 2 6.822.233 6.800.128

über 1 Mio. 

Mitgliedern

2 2 Deutscher Turner-Bund 3 5.008.966 4.967.401

3 3 Deutscher Tennis Bund 2 1.472.197 1.503.049

4 4 Deutscher Schützenbund 2 1.372.418 1.394.060

5 5 Deutscher Alpenverein 965.615 918.553

über 500.000 

Mitgliedern

6 6 Deutscher Leichtathletik-Verband 853.076 860.120

7 7 Deutscher Handball-Bund 3 803.373 818.640

8 9 Deutscher Angelfi scherverband 4 787.431 628.066

9 8 Deutsche Reiterliche Vereinigung 3 708.890 718.965

10 11 Deutscher Behindertensportverband 650.986 618.621

RANGLISTE 2013 DER GRÖSSTEN SPITZENVERBÄNDE   (nach Mitgliederzahlen1)

dass Schüler und Schülerinnen häufi g keine Zeit mehr 
haben, Sport im Verein zu treiben. Auch der Trainings-
betrieb kommt durch die langen Schultage ins Schleu-
dern: 4.100 Sportvereine sehen sich deshalb bundesweit 
vor großen Herausforderungen.

Breuer, C. & Feiler, S. (2013). Sportvereine in 
Deutschland – Ein Überblick. In C. Breuer (Hrsg.), 
Sportentwicklungsbericht 2011/2012. Analyse 
zur Situation der Sportvereine in Deutschland 
(S. 15-47). Köln: Sportverlag Strauß.

Deutscher Olympischer Sportbund (2013). DOSB-
Bestandserhebung 2013. Frankfurt am Main.

WEITERE INFOS
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Abbildung: 1 = stimme gar nicht zu bis 5 = stimme voll zu; in Klammern Index: 2009 = 0; n.e. = nicht erfasst 2009/10; ausgewiesen sind nur die 
signifi kanten Veränderungen (Fehlerwahrscheinlichkeiten: *p<0.05; **p<0.01; ***p<0.001).

UNSER VEREIN …
... möchte Werte wie z. B. Fair Play, Toleranz vermitteln

... bietet eine preiswerte Möglichkeit Sport zu treiben

... ermöglicht Menschen mit Migrationshintergrund Sport

... legt viel Wert auf Gemeinschaft und Geselligkeit

...  engagiert sich für gleichberechtigte Partizipation von Mädchen/Frauen 
und Jungen/Männern

... sollte ausschließlich ehrenamtlich organisiert sein

... legt Wert auf die Qualifi zierung seiner Übungsleiter / Trainer

... ermöglicht einkommensschwachen Personen Sport

... versteht sich vor allem als Freizeit- und Breitensportverein

... ermöglicht älteren Personen Sport

... achtet besonders auf die Qualität des Sportangebots

... ermöglicht Familien Sport und will familienfreundlich sein

... engagiert sich stark in der Jugendarbeit

... blickt optimistisch in die Zukunft

... möchte ein Angebot für möglichst viele Bevölkerungsgruppen anbieten

... legt viel Wert auf die Pfl ege von Tradition

... versteht sich als Dienstleister in Sachen „Sport“

... hat ein strategisches Konzept

... ist stolz auf seine Erfolge im Leistungssport

... soll so bleiben, wie er immer war

... legt viel Wert auch auf nicht-sportliche Angebote

... ermöglicht Menschen mit Behinderungen Sport

... engagiert sich im Bereich des Gesundheitssports

... engagiert sich stark im Bereich der leistungssportlichen Talentförderung

... möchte ein möglichst breites Angebot in vielen Sportarten bieten

... orientiert sich an den Angeboten kommerzieller Sportanbieter
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Der Sportverein und 
der demographische Faktor

I 9Zur Datenbasis

2.2 Die Daten der amtlichen Statistik

Im Jahr 2002 verzeichnete Deutschland mit 82,54 Mio. 

Personen die höchste Bevölkerungszahl nach dem 2. 

Weltkrieg. Seither hat sich diese Zahl auf 81,8 Mio. 

Personen, d. h. um etwa ein Prozent im Jahr 2010 

reduziert. Für das Jahr 2050 rechnet das Statistische 

Bundesamt im Rahmen von Modellrechnungen zur sog. 

mittleren Bevölkerungsentwicklung13 mit einem Rück-

gang der Einwohnerzahl zwischen 15,4 und 10,2 Pro-

zent gegenüber dem Jahr 2010. Damit lebten dann in 

Deutschland zwischen 69,4 und 73,6 Mio. Menschen.

Doch bereits auf einer altersspezifischen Analyseebene 

zeigt sich, dass die differenzierte Betrachtung dieser 

Entwicklung unerlässlich ist. Daher werden im Fol-

genden die Trends der Bevölkerungsentwicklung für drei 

Altersgruppen vorgestellt, nämlich bis 18 Jahre, zwi-

schen 19 und 59 Jahren und über 60 Jahre.

2.2.1  Kinder und Jugendliche  

im Alter bis 18 Jahre

Im Altersbereich der bis 18-Jährigen ist die rückläufige 

Tendenz in der Bevölkerungszahl bereits Realität: Die 

Altersgruppe schrumpft. Hauptgrund hierfür ist die seit 

13  12. Koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung (Statistisches 

Bundesamt, 2009)

den 1970er Jahren nahezu konstante Geburtenrate, 

die bei durchschnittlich 1,4 Kindern pro Frau liegt, 

was gegenüber dem bestandserhaltenden Niveau von 

2,114 de facto eine Reduktion um rund 30 Prozent je 

Folgegeneration bedeutet. Selbst die Zuwanderungen 

der zurückliegenden Jahrzehnte können das anhaltend 

niedrige Geburtenniveau inzwischen nicht mehr kom-

pensieren. Folgerichtig ist die Zahl der bis 18-jährigen 

Bundesbürgerinnen und -bürger im Zeitraum von 2000 

bis 2009 erheblich gesunken, nämlich von 16,6 Mio. 

auf 14,4 Mio., was einem Rückgang um 13,25 Prozent 

entspricht. Damit hat diese Altersgruppe einen aktu-

ellen Bevölkerungsanteil von rund 17,6 Prozent. Zum 

Vergleich: Im Jahr 1970 lag der Anteil der unter 18-Jäh-

rigen noch bei rund 30 Prozent.

Die aktuellen Zahlen des Statistischen Bundesamtes wei-

sen auch für das Jahr 2009 ein Minus von rund 17.000 

Geburten gegenüber dem Vorjahr aus (-2,5 Prozent). 

Die zusammengefasste Geburtenziffer lag zwar nach 

Angaben des Statistischen Bundesamts etwas höher als 

2009 (1,36) und ähnlich hoch wie 2008 (1,38). Doch 

14  Zur Bestandserhaltung sind in hoch entwickelten Staaten wie 

Deutschland mindestens zwei Kinder pro Frau im gebärfähigen Alter 

von 15 bis 45 J. erforderlich. Der Rest von 0,1 dient im Wesentlichen der 

Kompensation des (in Deutschland erfreulich niedrigen) Mortalitätsrisikos.

Abb. 1: Bevölkerungs-

entwicklung in Deutsch-

land nach Altersgruppen, 

absolute und prozentuale 

Veränderungen jeweils im 

10-Jahreszeitraum

Quelle: Statistisches Bundesamt: Lange 

Reihen, 12. koordinierte Bevölkerungs-
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2.2 Die Daten der amtlichen Statistik
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13  12. Koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung (Statistisches 

Bundesamt, 2009)
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Auch der Deutsche Olympische Sportbund und seine 
Mitgliedsorganisationen sind sich bewusst, dass 
weiteres Wachstum weder selbstverständlich noch ein 
Selbstläufer ist.

In Sportvereinen sind heute rund 24 Prozent der Mit-
glieder unter 18 Jahren, obwohl sie in der Gesamtbevöl-
kerung nur 15,3 Prozent Anteil haben. Das belegt, dass 
der Sportverein nach wie vor ein attraktives Angebot 
für Jungen und Mädchen bietet.5 Doch viele von ihnen 
können Sport im Verein heute nur unter erschwerten 
Bedingungen oder gar nicht mehr nutzen: Seit der 
fl ächendeckenden Einführung der Ganztagsschulen und 
des G8 bleibt häufi g immer weniger Zeit auf dem tägli-
chen Stundenplan, um Vereinssport zu treiben. Die Frei-
zeit wird knapp, andere Aktivitäten sind mittlerweile in 
der Prioritätenliste nach oben gerückt, Wettkampfsport 
können sich immer weniger in ihrem engen Zeitfenster 
leisten, zumal Sportplätze und Hallen der Schulen durch 
die neuen Schulstrukturen meist nur noch am Abend 
zur Verfügung stehen.

Vor allem Vereine im Osten sehen als ihr größtes Problem, 
junge Leistungssportler zu gewinnen und zu binden.6 

Seit vier Jahrzehnten werden die Deutschen immer 
weniger. Während die Weltbevölkerung insgesamt 
wächst, werden 2030, so das Statistische Bundesamt, 
in Deutschland noch 77 Millionen Menschen leben. Am 
deutlichsten schrumpft bis dahin die Zahl bei Kindern 
und Jugendlichen: 2008 lebten 15,6 Millionen in der Re-
publik, in 17 Jahren werden es nur noch 12,9 Millionen 
sein. Auch bei den Erwerbstätigen (zwischen 20 und 65 
Jahren) wird es 2030 rund 7,5 Millionen weniger geben 
als im Vergleichsjahr 2008. Dagegen wird die Zahl der 
65-jährigen und älteren von 16,7 Millionen auf 22,3 
Millionen Menschen steigen.

Viele gesellschaftliche Bereiche beschäftigen sich schon 
seit geraumer Zeit mit dem demographischen Wandel und 
versuchen die damit entstehenden Probleme zu lösen.

können sich immer weniger in ihrem engen Zeitfenster 
leisten, zumal Sportplätze und Hallen der Schulen durch 
die neuen Schulstrukturen meist nur noch am Abend 
zur Verfügung stehen.

Vor allem Vereine im Osten sehen als ihr größtes Problem, 
junge Leistungssportler zu gewinnen und zu binden.

Broschüre „Mitgliederent-
wicklung im Sportverein“. 
Bestandserhebungen und 
demografi scher Wandel 
zwischen den Jahren 2000 
und 2010 
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Noch schwerer wird es, junge Erwachsene, vor allem 
Frauen, zwischen 19 und 26 Jahren als Vereinsmitglieder 
zu binden. Berufl iche und private Orientierung, andere 
Interessen können Gründe für die Unterrepräsentanz sein.

Der größte Verlust an Mitgliedern ist in der Altersgrup-
pe zwischen 27 und 40 Jahren festzustellen. Woran 
liegt das? Die meisten in dieser Altersgruppe sind heute 
berufl ich und familiär sehr eingespannt. Arbeitgeber ver-
langen Flexibilität, ständige Erreichbarkeit. 38-Stunden 
Woche und freies Wochenende sind für viele Erwerbs-
tätige nicht mehr selbstverständlich. Viele Mütter haben 

heute einen Vollzeitjob. Das Zeitbudget für Berufstätige 
ist knapp, vor allem für Freizeitaktivitäten. Sport wird 
deshalb in die Arbeitszeit – etwa in die Mittagspause – 
integriert und das ist im Verein nur schwer möglich. Vie-
le organisieren ihren Sport deshalb selbst, oder nutzen 
zum Beispiel das 24 Stunden Angebot kommerzieller 
Anbieter gleich neben dem Büro. So ist diese Klientel 
erst einmal für den Verein verloren.

Dagegen fi nden immer mehr Senioren den Verein, auch 
wenn die Zahlen auf den ersten Blick irritieren, attraktiv: 
27 Prozent der Gesamtbevölkerung sind über 60, aber nur 

DEMOGRAPHISCHE ENTWICKLUNG IN DEUTSCHLAND
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knapp 19 Prozent von ihnen sind im Sportverein. Aber: 
Tendenz steigend. Dass immer mehr Ältere in den Verein 
kommen, hat sicher auch damit zu tun, dass sich das 
„Altersbild“ verändert hat. Alter wird heute nicht mehr 
allein über den Kalender defi niert, sondern auch über 
das eigene Gefühl. Ältere sind keine homogene Gruppe. 
Heute pfl egen viele von ihnen bis ins hohe Lebensalter 
einen aktiven und mobilen Lebenstil und sind gesund-
heitsbewusst. Im Verein suchen sie außerdem Geselligkeit 
und manchmal neue Aufgaben, weil sie sich als Rentner 
oder Pensionäre noch zu jung fühlen. So fi nden Sie im 
Ehrenamt eine neue Erfüllung.

Breuer, C. & Feiler, S. (2013). Demographische 
Entwicklung. In C. Breuer (Hrsg.), Sportentwick-
lungsbericht 2011/2012. Analyse zur Situation 
der Sportvereine in Deutschland (S. 72-97). Köln: 
Sportverlag Strauß.

Deutscher Olympischer Sportbund. Geschäftsbe-
reich Sportentwicklung (2010). Mitgliederentwick-
lung in Sportvereinen – Bestandserhebungen und 
demografi scher Wandel. Frankfurt am Main.

Die Wahrnehmung, wie sich die demographische Ent-
wicklung auf den Verein auswirkt, ist sehr unterschied-
lich. Vereine in größeren Gemeinden und Städten haben 
meist weniger Probleme als die in kleineren Kommunen. 
Es zeigen sich auch sehr deutliche Ost-West-Unterschie-
de: Der Bevölkerungsanteil der Senioren in den neuen 
Bundesländern ist tendenziell höher als in den alten 
Bundesländern und der Anteil der Jugendlichen in der 
Bevölkerung ist im Osten geringer als im Westen. Dies 
bringt natürlich besondere Herausforderungen für das 
Angebot und die Infrastruktur der Sportvereine mit sich.

Bei den Sportarten haben besonders, so sagt die Ana-
lyse, Schießsportclubs, aber auch Fußball-, Tischtennis- 
und Tennisvereine in ihrer Region Probleme aufgrund 
der demographischen Entwicklung.7

Tendenz steigend. Dass immer mehr Ältere in den Verein 

heitsbewusst. Im Verein suchen sie außerdem Geselligkeit 

WEITERE INFOS

meist weniger Probleme als die in kleineren Kommunen. 
Es zeigen sich auch sehr deutliche Ost-West-Unterschie-
de: Der Bevölkerungsanteil der Senioren in den neuen 
Bundesländern ist tendenziell höher als in den alten 
Bundesländern und der Anteil der Jugendlichen in der 
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lassen. 8,8 Millionen Menschen engagieren sich also unter 
dem Dach des DOSB ehrenamtlich. Die meisten von ihnen 
können Qualifikationen wie Trainer- oder Übungsleiterli-
zenzen vorweisen. Oder sie sind Hochschulabsolventen. 90 
Prozent der Trainer/innen und Übungsleiterinnen engagie-
ren sich ehrenamtlich, weniger als 10 Prozent erhalten ein 
Honorar oder Gehalt, das oberhalb der Übungsleiterpau-
schale liegt. Die Arbeitsleistung für die im Vorstand eh-
renamtlich tätigen Personen – müsste man sie bezahlen – 
beläuft sich im Jahr auf 2,2 Mrd. Euro. Insgesamt gesehen 
kann sich die Gesellschaft diesen Vereinssport nur deshalb 
leisten, weil er ehrenamtlich organisiert ist.

Doch wie lange wird das noch möglich sein? Es wird 
nämlich immer schwieriger, Ehrenamtliche zu finden. 
55.900 Vereine sind von dieser negativen Entwicklung 
betroffen, die sich seit 2009 deutlich bemerkbar macht. 
Sie versuchen mit vielen Maßnahmen gegenzusteuern: 
Trainern wird mehr finanzielle Unterstützung geboten, 
auch Übungsleiter versucht man mit Geld und bezahlten 
Lehrgängen oder Schulungen im Verein zu halten. Doch 
nicht jeder Verein kann sich das leisten. Andere appel-
lieren an den Teamgeist und wollen mit gemeinsamen 
Veranstaltungen das „Wir-Gefühl“ fördern. 50 Prozent 
der Vereine schaffen es mit diesen Aktionen, ehren-
amtliche Trainer zu binden. Oder mit der persönlichen 

Der Sportverein und das Ehrenamt

»
Rund 8,8 Millionen Menschen 

sind im Sportverein engagiert.

Was wäre der deutsche Sportverein ohne die vielen 
Menschen, die sich dort ehrenamtlich engagieren? Nichts. 
Denn: Nichts geht ohne sie, aber vieles mit ihnen.

Tag für Tag sind sie im Einsatz: Sie arbeiten im Vor-
stand, als Übungsleiter/innen, Trainer/innen, Platz- sowie 
Zeugwart/in oder unterstützen durch ihr Know-how 
und Organisationstalent den Verein beim Ausrichten von 
Festen. Rund 8,8 Millionen Bürger/innen stellen sich im 
Sport in den Dienst der Allgemeinheit. Im Schnitt ist man 
auf Vorstandsebene 15,4 Stunden im Monat tätig. Das 
entspricht im Jahr 150 Millionen Arbeitsstunden.8 Eine 
Million Menschen sind als Übungsleiter/innen, Trainer/
innen, Schieds- und Kampfrichter/innen regelmäßig am 
Start. Gäbe es sie nicht, wären weder Ligabetrieb noch 
Kurse oder regelmäßige Sportangebote möglich.

Und da sind noch die rund 7 Millionen Menschen, die sich 
als freiwillige Helfer und Helferinnen bei Extra-Einsätzen 
wie Turnfesten oder Vereinsjubiläen nicht zweimal bitten 

«
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               90.784 Sportvereine 
                               mit  27,9 Millionen Mitgliedschaften

                                 8,8 Millionen Engagierte 
                                                     in Sportvereinen

                     850.000 Amtsträger auf Vorstandsebene (z. B. Vorsitzende/r)

+ 1 Millionen Engagierte auf der Ausführungsebene
 (z. B. Trainer/innen und Übungsleiter/innen)

  + 7 Millionen freiwillige Helfer/innen
            (z. B. bei Vereinsfesten)

im Durchschnitt erbringen die Engagierten auf der Vorstandsebene und sonstigen Funktionen
       (z. B. als Beauftragte/r, Besitzer/in, Webmaster/in) eine jährliche Arbeitsleistung von

                        150 Millionen Stunden



18 l 

Ansprache: Mancher Übungsleiter oder die eine oder 
andere Schriftführerin lässt sich im Gespräch mit dem 
Vereinsvorsitzenden oder auch von ihren Schützlingen 
überreden, weiterzumachen.

Doch Ausstiegsgründe aus dem Ehrenamt gibt es mittler-
weile zu viele: Ständige berufl iche Verfügbarkeit, lange 
Arbeitszeiten oder keine freien Wochenenden mehr – so 
etwas ist kaum vereinbar mit einem Schiedsrichter- oder 
Traineramt. Viele Frauen arbeiten heute voll, schaffen die 
Doppelbelastung Familie/Haushalt zeitlich kaum. Auch 
da ist plötzlich kein Zeitfenster mehr für ehrenamtliches 
Engagement. Alleinerziehende haben oft ein Betreuungs-
problem – es gibt niemand, der auf die Kinder aufpasst, 
während sie im Verein den Pilateskurs geben oder die 
Skigymnastik leiten.

                        27,9 Mio. Mitgliedschaften 
                                    davon 10 Mio. Kinder und Jugendliche in ca.  

     91.000 Turn- und Sportvereinen
                  8,8 Mio. Engagierte 16 Landessportbünde

                               62 Spitzenverbände
                    20 Verbände mit besonderen Aufgaben im Sport

Breuer, C. & Feiler, S. (2013). Sportvereine in 
Deutschland – Ein Überblick. In C. Breuer (Hrsg.), 
Sportentwicklungsbericht 2011/2012. Analyse zur 
Situation der Sportvereine in Deutschland (S. 15-
47). Köln: Sportverlag Strauß.

Breuer, C., Feiler, S. & Wicker, P. (2013). Situation 
und Entwicklung des ehrenamtlichen Engagements 
in Sportvereinen. In C. Breuer (Hrsg.), Sportent-
wicklungsbericht 2011/2012. Analyse zur Situation 
der Sportvereine in Deutschland (S. 116-150). Köln: 
Sportverlag Strauß.

Deutscher Olympischer Sportbund. Geschäftsbe-
reich Sportentwicklung (2013). Ehrenamt und frei-
williges Engagement im Sport. Frankfurt am Main.

Breuer, C. & Wicker, P. (2011). Situation und 
Entwicklung des freiwilligen Engagements und 
Ehrenamts in Sportvereinen. In C. Breuer (Hrsg.), 
Sportentwicklungsbericht 2009/2010. Analyse zur 
Situation der Sportvereine in Deutschland (S. 91-
111). Köln: Sportverlag Strauß.

Im Kapitel „Der Sportverein und das Ehrenamt“ 
sind überwiegend Ergebnisse der Sportentwick-
lungsberichte 2009/2010 und 2011/2012 zusam-
menfassend dargestellt.

WEITERE INFOS



VERTEILUNG DER ALTERSGRUPPEN DER EHRENAMTLICHEN VORSTANDSPOSITIONEN 
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Quelle: 
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bericht 2011/2012
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Deshalb versuchen viele Vereine, die Arbeit der Ehrenamt-
lichen immer wieder hervorzuheben, deutlich zu machen, 
dass dieser freiwillige Einsatz nicht selbstverständlich ist. 
Ehrungen bei der Weihnachtsfeier, ein kleines Dankeschön 
zum Geburtstag oder ein Überraschungs-Sommerfest, bei 
dem die Mitglieder mal ihre „Ehrenamtler“ verwöhnen, 
sind nicht nur nette Gesten, sondern echte Anerkennung.

Doch auch das wird auf Dauer nicht reichen. Es ist an 
der Zeit, das Ehrenamt wirklich im gesellschaftlichen 
Stellenwert zu heben, etwa wie es generell in den angel-
sächsischen Ländern gehandhabt wird: Dort werden die 
„Volunteers“ damit belohnt, dass ihr freiwilliger Einsatz 
als besondere Auszeichnung zum Beispiel auf Schul- 
oder Universitätszeugnissen eingetragen wird. Bewerber 

um einen Job bekommen von großen Unternehmen und 
Arbeitgebern dafür schon mal einen Pluspunkt, und so-
ziales Engagement fi ndet sich positiv in der Personalakte 
wieder. Bei uns ist das noch eher die Ausnahme.

Aber immer mehr Chefs, Lehrer, Professoren wissen: 
Wer sich sozial engagiert, tut dies auch in anderen Be-
reichen – etwa im Beruf. Das ist eine gute Empfehlung.

Und wie gesagt: Ohne Ehrenamtliche geht nichts – 
mit ihnen vieles.

6 l Begriffliche Annäherung

1. Begriffliche Annäherung

Der vereins- und verbandsorganisierte Sport hat es 

geschafft, viele Millionen Menschen für freiwilliges 

Engagement zu begeistern. Angesichts der Vielfältigkeit 

und Unterschiedlichkeit reicht ein traditionelles und his-

torisch hergeleitetes Verständnis nicht mehr aus, dieses 

wichtige Themenfeld hinreichend darzustellen. Ausge-

hend von einem breiten systematischen Verständnis ist 

eine differenzierte Betrachtungsweise und begriffliche 

Einordnung notwendig.

Mit der Entwicklung neuer Lebenskonzepte und Wert-

vorstellungen verändern sich auch die begrifflichen 

Dimensionen. Heute wird unter ehrenamtlicher Tätigkeit 

u. a. Freiwilligenarbeit, bürgerschaftliches sowie zivilge-

sellschaftliches Engagement verstanden. Kannte man 

früher hauptsächlich die/den Vorsitzende/n, die/den 

Kassierer/in oder die/den Schriftführer/in des Sportver-

eins, so gibt es mittlerweile ein immer größer werdendes 

Engagementfeld. Hierzu zählen zum Beispiel auch die 

Freiwilligendienste im Sport (siehe Infokästen).

Broschüre: DOSB l 
Ehrenamt und freiwilliges 
Engagement im Sport
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Der Sportverein und Kooperationen 
mit Ganztagsschulen

Der Schultag für Jungen und Mädchen in Deutschland 
ist heute sehr lang: Seit Einführung der Ganztagsschule 
und des Abiturs nach 8 Jahren am Gymnasium (G8) ist 
für Schüler/innen ein acht- bis zehnstündiger Schulalltag 
keine Seltenheit. Die spärliche Freizeit verbringen viele 
dann am liebsten mit Freunden oder in der Familie. Sport 
und andere Beschäftigungen bleiben auf der Strecke.

Sportvereine müssen Mannschaften abmelden, weil 
die Kinder weder zum Training noch zu Pfl ichtspielen 
kommen können – Hauptgrund für die Absagen: Schule. 
Auch Austritte werden damit erklärt, dass der Sohn / 
die Tochter es zeitlich nicht mehr hinkriegen – obwohl 
die Eltern auch Fahrdienst leisten würden – regelmäßig 
Tennis, Fuß-, Hand- oder Basketball zu spielen. Oder 
zum Schwimm-, Leichtathletik- oder Hockeytraining zu 
kommen. Viele Jungen und Mädchen müssen sich mit 
dem schulischen Sportunterricht zufrieden geben, wenn 
er denn überhaupt stattfi ndet.

Kinder sind unsere Zukunft – das gilt auch für den 
Sportverein – und wenn diese plötzlich wegbleiben, 
dann klingeln bei den Verantwortlichen die Alarmglo-
cken. Kooperation heißt das Zauberwort, das Vereinen 
die heranwachsende Klientel erhalten und Schulen 
Vorteile bringen soll.

16.200 Vereine bringen sich daher in den Betrieb 
der Ganztagsschulen ein 10. So arbeiten zum Beispiel 
69,2 Prozent der Vereine mit über 2.500 Mitgliedern 
mit Ganztagsschulen zusammen. Besonders in Ost-
deutschland scheinen die Kooperationsmodelle gut 
zu laufen. Viele Sportvereine kooperieren mit Schulen 
und bieten beispielsweise am Nachmittag spezielle 
Sportprogramme oder AG´s an. Oder sie können die 
Sportinfrastruktur der Schule nutzen und dort etwa 
in Freistunden Vereinssport treiben. Ideal ist es, wenn 
Sportlehrer gleichzeitig Übungsleiter im Verein sind, 
da können viele Projekte initiiert und ohne großen 
Absprache problemlos realisiert werden.

«
»

Mens sana in corpore sano.
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52,9 Prozent der Vereine kennen die entsprechenden 
Beratungs- und Unterstützungsangebote der Verbände 
nicht. Und manche, die es wissen, haben kein Interesse. 
Das gilt aber auch für Schulleiter/innen, Lehrer/innen 
oder Schüler/innen. Oft sind die Hürden auch pragma-
tischer Art: So liegen etwa Schule und Verein zu weit 
auseinander, so dass eine Zusammenarbeit zeitlich nicht 
machbar ist. Oder es gibt keinen geeigneten Übungs-
leiter, das Sportartenangebot passt nicht, Sportstätten 
und Material sind nicht vorhanden oder fi nanziell ist es 
nicht zu stemmen.11

Wenn eine Kooperation zwischen Schule und Verein ge-
lingen soll, dann gibt es einige wichtige Faktoren: Etwa, 
dass genügend qualifi zierte Trainer/innen, Übungsleiter/
innen und Lehrer/innen bereitstehen. Außerdem müssen 
beide Seiten Interesse und Motivation zeigen. Vernünfti-
ge Absprachen und ein passendes Konzept sind weitere 

Voraussetzungen für ein gutes Gelingen. Und man muss 
sich gegenseitig respektieren und tolerieren: Es sollte 
ein Geben und Nehmen sein. Eifersüchteleien etwa 
zwischen Übungsleiter/innen und Lehrer/innen, wer den 
besseren Unterricht bietet, sind wenig hilfreich.

Ebenso müssen Schulleitung und Eltern hinter so einer 
Kooperation stehen. Besonders an Gymnasien: Wenn 
der Rektor oder die Schulleiterin nicht selbst ausgespro-
chene Sportfans sind, landet der Sport oft auf der Priori-
tätenliste ganz hinten. Auch Väter und Mütter plädieren 
häufi g eher für sprachliche oder naturwissenschaftliche 
Zusatzangebote als für Sport, obwohl ihre Kinder oft 
übergewichtig sind und schon ganz früh motorische 
Auffälligkeiten oder Haltungsschäden haben.

Schon die alten Römer wussten:„Mens sana in corpore 
sano.“ Nach oder zwischen acht und zehn Stunden 
Unterricht tut Bewegung Not – und vor allem gut. 

Broschüre: 
Memorandum zum Schulsport 
beschlossen von DOSB, DSLV 
und dvs im September 2009

Breuer, C., Feiler, S. & Wicker, P. (2013). Schulpoli-
tische Veränderung und Sportvereinsentwicklung. 
In C. Breuer (Hrsg.), Sportentwicklungsbericht 
2011/2012. Analyse zur Situation der Sportvereine 
in Deutschland (S. 98 ff.), Köln: Sportverlag Strauß.

Deutscher Olympischer Sportbund und Deutsche 
Sportjugend (2012): Dokumentation Fachkonfe-
renz Sport & Schule 2011

WEITERE INFOS
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für viele Vereine enger wurde. Für 16,9 Prozent der 
Vereine ist die zeitliche Verfügbarkeit der Anlagen ein 
großes bis sehr großes Problem.

Nicht selten wurden in den letzten Jahren auch immer 
wieder Hallen oder Bäder geschlossen: Entweder sie 
konnten nicht mehr unterhalten werden. Oder sie waren 
asbestverseucht. Oder sie waren in so einem schlechten 
Zustand, dass sie zur Gefahr für die Nutzer wurden.

Mit der Sanierung von Sportstätten geht es selten 
zügig voran. Viele Kommunen haben nicht nur knappe 
Kassen, sondern auch andere Probleme, die dringlich 
zu lösen sind: Etwa Krippenausbau, Straßen- oder 
Schulhaussanierung oder ein Altenwohnheim. Ange-
botene Ausweichräume sind nicht für alle Sportarten 
eine Alternative: Wer z. B. Ballsport betreibt, braucht 
genormte Spielfelder, erst recht, wenn Mannschaften in 
Ligen antreten. Da nützt dann ein Kleinhallenfeld wenig. 

Deutsche Turnhallen: Abgewetzter Parkettboden, hohe 
Fenster, Kletterstangen ohne Sicherung, ein Basketball-
korb, der immer im Weg hängt und dicke blaue Matten, 
die an der Wand lehnen und ständig umfallen. Jeder, 
der Schul- oder Vereinssport treibt, kennt diese Hallen, 
die meistens den Kommunen gehören, weit über 30 
Jahre alt sind und eigentlich mal von Grund auf saniert 
werden müssten. 56.100 Vereine nutzen solche oder 
ähnliche Turnhallen – und sind froh, sie überhaupt zu 
haben. Ohne kommunale Sportstätten – ob Schwimm-
bad, Sportplatz oder eben Halle – wären Sportvereine 
aufgeschmissen. Zwar gibt es auch Vereine, nämlich 
42.700, die eigene Anlagen haben, aber auch sie sind 
oft zusätzlich auf gemeindeeigene Infrastruktur bzw. 
kommunale Unterstützung angewiesen.

Bundesweit bezahlen 32,6 Prozent aller Vereine bzw. 
53,1 Prozent der Vereine, die kommunale Anlagen in 
Anspruch nehmen, eine sogenannte Nutzungsgebühr.12

Sportstätten sind nicht selten das Problemkind von Ver-
einen: In Sport- oder Gemeindeämtern gibt es stets die 
Diskussion um Belegungszeiten. Die Frage: „Wann kann 
welcher Verein in die Halle?“ führt regelmäßig – gibt 
es mehrere Bewerber – zu Ärger. Vor allem auch, weil 
durch Ganztagsschulen und G8 der zeitliche Rahmen 

Der Sportverein und seine Sportstätten
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        231.441 Sportstätten 
            (z. B. Sporthallen)

     366.795 km Sportanlagen 
                                  in Linienform (z. B. Loipen) 

               davon  66.462 ungedeckte Anlagen

 35.438 Sporthallen 
                   7.499 Bäder  120 Eishallen   
      13.040 Tennisanlagen

            15.000 Schießsportanlagen
               Das Gesamtvolumen des Sportstättenbaus in Deutschland, einschließlich
                  Modernisierung, Pflege und Betrieb, beträgt 22,6 Mrd. Euro pro Jahr13
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Das gilt auch für Schwimmbäder – im Trainingsbad sind 
Wasserball-Ligaspiele oder Schwimm-Wettbewerbe 
kaum möglich. Viele Vereine sind kreativ, wenn es um 
den Breitensport geht: Sie nutzen einen Kellerraum im 
Hochhaus für die Vormittagsgymnastik, den Pfarrsaal 
für den Pilates-Kurs oder das Wasserbecken im Senio-
renheim für die Aqua-Gymnastik. 

In manchen Kommunen haben Vereine Sportanlagen 
von Städten und Gemeinden übernommen, häufi g mit 
kommunaler Unterstützung saniert und sind in den aller-
meisten Fällen damit gut gefahren. Mit entsprechender 
Akquise wurden Sponsoren gefunden, Kooperationen 
mit sportaffi nen Partnern brachten neue Mitglieder. Alles 
in Eigenregie zu managen, hat sich bezahlt gemacht: 
Man kann fl exibler mit dem Zeitplan umgehen, das An-
gebot erweitern oder mehrere Gruppenkurse anbieten.

Umdenken müssen die Vereine über kurz oder lang auch 
noch aus einem anderen Grund: Wenn die Bevölkerung 
immer älter wird, dann sind nicht nur Sportstätten 
anders zu gestalten, sondern auch die Logistik drumhe-
rum: Wie kommen Ältere, die nicht mehr selber Auto 
fahren, zur Halle und wieder nach Hause? Wann bieten 
wir was an? Müssen wir einen Fahrdienst einrichten? 
Wie müssen Sportanlagen, Umkleideräume, sanitäre 

Anlagen und das Vereinsheim gestaltet sein? Wie kriege 
ich die Interessen der Wettkampf- und Leistungssportler 
mit denen der älteren Mitglieder oder von Kindern und 
Jugendlichen bei meinen Hallen unter einen Hut? Das 
sind Probleme, die es zu lösen gilt.

Sportstätten der Zukunft sind bestimmte keine Super-
dome, Riesenstadien oder politische Denkmäler mehr. 
Heutige DIN-Normen werden auch nicht mehr das Maß 
aller Dinge sein, sondern Nachhaltigkeit, Zweckmäßig-
keit, Sicherheit und Finanzierbarkeit sind Kriterien für 
moderne Sportanlagen. Beispiele gibt es dafür schon 
in der einen oder anderen deutschen Kommune. Und 
Sportvereine werden manchmal sogar in die kommunale 
Planung mit einbezogen.

Breuer, C., Feiler, S. & Wicker, P. (2013). Sportstät-
tensituation deutscher Sportvereine. In C. Breuer 
(Hrsg.), Sportentwicklungsbericht 2011/2012. 
Analyse zur Situation der Sportvereine in Deutsch-
land (S. 151-178). Köln: Sportverlag Strauß.

Klages, A. (2011): Ressource Sportanlage – Eng-
passfaktor oder Katalysator der Vereinsentwick-
lung. In Deutscher Olympischer Sportbund. Siegel, 
C. & Kuhlmann, D. (Bearbeitung im Auftrag des 
DOSB), Sport im Verein – ein Handbuch (S. 46-54). 
Hamburg: Feldhaus.
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Der Sportverein und 
seine ökonomische Situation

Am meisten müssen die Sportvereine für Trainer/innen, 
Übungsleiter/innen und Sportlehrer/innen ausgeben. Im 
Schnitt sind das 7.668 Euro pro Jahr. Ein weiterer, sehr 
kostenintensiver Posten ist der Unterhalt und Betrieb 
eigener Sportanlagen: Hierauf entfallen durchschnittlich 
5.495 Euro.

Sportgeräte und Sportkleidung mit rund 2.453 Euro, 
Abgaben an Dachorganisationen mit 1.963 Euro und 

Nicht selten kommen Außenstehende ins Staunen, wenn 
sie sehen, wie vielfältig und umfassend das Angebot 
in deutschen Sportvereinen ist. Wie, so fragen sie sich, 
können die das auch fi nanziell stemmen? Kassenwarte/
innen und Schatzmeister/innen haben nicht selten einen 
schweren Job, um Einnahmen und Ausgaben in der 
Balance zu halten. 77,9 Prozent der Vereine schaffen es, 
mindestens eine ausgeglichene Einnahmen-Ausgaben-
Bilanz zu haben.14



Löhne für Verwaltungspersonal mit 1.962 Euro im 
Schnitt sind weitere Posten in der Haushaltsbilanz. 
Versicherungen, Reisekosten für den Wettkampfbetrieb, 
Feste, Steuern, Sportstättennutzungs- oder GEMA-Ge-
bühren kommen auf der Minusseite noch dazu.

Wo bekommt der Verein nun Geld her? Zunächst sind 
da einmal die Mitgliedsbeiträge. Ein Verein nimmt (Mit-
telwert) jährlich 17.781 Euro damit ein. Im Schnitt zahlen 
Erwachsene 6 Euro pro Monat, Jugendliche maximal 
3 Euro, Kinder 2,50 Euro. Angesichts der schwierigen 
fi nanziellen Lage für manche Haushalte bieten 69,9 Pro-
zent Prozent der Vereine ermäßigte Beiträge für Familien 
oder Senioren an.15

Reich macht das nicht. Deshalb sind Spender oder Mäzene 
willkommen. Und es gibt sie: 72,8 Prozent der Vereine ha-
ben ein großzügiges Umfeld, wo schon einmal ein Scheck 
ausgestellt wird oder Sachwerte zur Verfügung gestellt 
werden. Auch Kreise und Kommunen fördern 52,2 Pro-
zent der Clubs in ihrem Einzugsbereich. Mit selbstbetrie-
benen Gaststätten und Sportveranstaltungen werden die 
Kassen weiter aufgebessert. Zuschüsse von Sportorganisa-
tionen, Einnahmen von geselligen Veranstaltungen, Platz- 
und Hallenmieten, Kursgebühren oder Verpachtungen 
eigener Anlagen schlagen sich im Budget nieder.

Manche Vereine – aber eher eine Minderheit – haben 
auch Werbeverträge aller Art. Zwischen 11 und 20 
Prozent verdienen mit Bandenwerbung, Ausrüsterver-
trägen oder Anzeigen Geld. Ebenso eine Minderheit der 
Vereine bekommt Zuschüsse aus diversen Förderpro-
grammen: Vom Arbeitsamt über Kooperationspartner 
bis hin zur EU sind eventuell Mittel abzurufen.16

Die wichtige Einnahme, die sich jedoch nicht direkt in 
der Bilanz niederschlägt, ist die ehrenamtliche Arbeit. 
Legt man einen Stundensatz von 15 Euro zugrunde, 
dann ergibt sich aus der ehrenamtlichen Vorstands-
arbeit eine jährliche Wertschöpfung von 2,25 Mrd. 
Euro. In dieser Zahl sind weder Übungsleiter/innen, 
Trainer/innen, Zeugwarte oder Platzwarte noch andere 
freiwillige Helfer/innen inbegriffen, die sich für den 
Verein engagieren. Auf Länderebene wird die höchs-
te jährliche Wertschöpfung mit 442,8 Millionen Euro 
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l  Durch den Sport werden 22,2 Milliarden Euro 
Steuereinnahmen ausgelöst

l  1,77 Millionen Beschäftigte sind in Deutschland 
im Sportsektor tätig.

l  Der Anteil des Sportsektors am Bruttoinlandspro-
dukt beträgt rund 3,7 Prozent.

l  Es werden 138,6 Milliarden Euro des Gesamtkon-
sums der deutschen Haushalte durch Sportkon-
sum ausgelöst.

l  Wohlfahrtsgewinn von 6,7 Milliarden Euro jähr-
lich durch ehrenamtliche Tätigkeit

l  „Studie zum Wert des Sports auf ökonomischer 
Perspektive“ von Prof. Dr. Christoph Breuer und 
Felix Mutter: www.dosb.de

l  Ahlert, G. (2013). Die wirtschaftliche Bedeutung 
des Sports in Deutschland. Abschlussbericht zum 
Forschungsprojekt „Satellitenkonto Sport 2008“ 
für das Bundesinstitut für Sportwissenschaft 
(BISp). gws Research Report 2013/2, Osnabrück.

l   Weitere Informationen zum Sportsatelittenkonto: 
www.bisp.de

in Nordrhein-Westfalen erreicht, gefolgt von Bayern 
(340,1) und Baden-Württemberg (316,8) – in diesem 
Ländern gibt es auch in derselben Rangfolge die 
meisten Sportvereine.17

Sport und Sportvereine sind als ökonomischer Faktor ge-
samtgesellschaftlich nicht zu unterschätzen. Viele wirt-
schaftliche Bereiche profi tieren mittlerweile vom Partner 
Sport(verein): Textil- oder Schuhindustrie, Sportartikel-
hersteller, Nahrungsmittelproduzenten, Reiseunterneh-
men, Gastronomie- und Hotelgewerbe, Tourismus, um 
nur einige Beispiele zu nennen.

Deutschen Sportvereinen scheint es alles in allem gut 
zu gehen. Dennoch: Seit 2008 ist die Zahl der Klubs mit 
ausgeglichenem Konto zwar um 5,5 Prozent gestiegen, 
aber jeder fünfte Verein weist doch einen unausgegli-
chenen Haushalt auf.18

Breuer, C. & Feiler, S. (2013). Finanzielle Situation 
und ökonomische Bedeutung des Vereinssports. 
In C. Breuer (Hrsg.), Sportentwicklungsbericht 
2011/2012. Analyse zur Situation der Sportvereine 
in Deutschland (S. 48-71). Köln: Sportverlag Strauß.

SPORT – FÜR DEN STAAT 
EIN HOCHPROFITABLES 
INVESTMENT

l  Durch den Sport werden 22,2 Milliarden Euro 

SPORT – FÜR DEN STAAT 
EIN HOCHPROFITABLES 
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Der Sportverein und seine Zukunft

2060, so rechnen uns die Bevölkerungsstatistiker vor, 
werden noch 65 Millionen Menschen in Deutschland 
leben, die meisten in Großstädten wie Hamburg, Berlin, 
München, Köln, Frankfurt oder Stuttgart. An den Küsten 
von Nord- und Ostsee oder in anderen ländlichen Land-
strichen werden wohl immer weniger Menschen leben. 
Und sie werden immer älter sein.

Wie wird der Sportverein im Jahr 2050 aussehen? Selbst 
Experten tun sich schwer, das vorauszusagen. Denn den 
Sportverein gibt es ja gar nicht: Die Palette reicht vom 
kleinen, ehrenamtlich geführten, 50 Mitglieder starken 
Einspartenverein bis hin zum Großverein mit Manager. 
Also, wie soll man da eine verbindliche Aussage machen?

Es gibt eine Reihe gesamtgesellschaftlicher Heraus-
forderungen, die für die Sportvereinsentwicklung von 
zentraler Bedeutung sind. Dagmar Mühlenfeld, Oberbür-
germeisterin von Mühlheim/Ruhr, beschreibt die Zukunft 
so: „Wir werden weniger, älter, bunter.“

Der beste Weg, die Zukunft vorauszusagen, ist sie zu gestalten.
Willy Brandt 

»

Was bedeutet das nun für den Sport? Kinder- und 
Jugendliche werden nicht nur weniger, sondern sie sind 
auch in ihrem Alltag durch schulische Strukturen für 
den Vereinssport in ursprünglicher Form kaum noch wie 
bisher erreichbar. Also sind neue Kooperationen mit Kin-
dergärten und Schulen in Zukunft ebenso gefragt wie 
die Vernetzung mit anderen Organisationen. Der Sport-

»



30 l 

verein der Zukunft wird sich nicht nur um Bewegungs- 
und Spielfreude des Nachwuchses verstärkt kümmern 
müssen, sondern auch um die Gesundheit: Übergewicht 
schon bei den Kleinsten wegen mangelnder Bewegung 
und falscher Ernährung sind Probleme, ebenso wie Hal-
tungsschäden und motorische Auffälligkeiten erfordern 
ein Gegensteuern.

Auch wenn es immer mehr ältere Menschen gibt, ist 
nicht anzunehmen, dass dann weniger Sport getrieben 
wird. Ganz im Gegenteil: Gerade die Älteren, die mit 
der Trimm-, Lauf- oder Aerobicbewegung groß wurden 
und nahezu kontinuierlich Sport getrieben haben, 
werden nicht aussteigen. Andere sind in den letzten 

Jahren wieder oder neu dazugekommen. Spätestens ab 
40 sind nicht mehr Leistungssteigerung, das Gewinnen 
und das Erleben extremer Sportmomente Antriebsfe-
dern, sondern Gesundheit, Fitness und Ausdauer sind 
Motivation, um im Sportverein aktiv zu bleiben. Auch 
deshalb werden viele Vereine ihre Programme um ge-
sundheitsorientierte Elemente ergänzen müssen.

Wie man Menschen mit Migrationshintergrund, die 
in ihren Ursprungsländern keine traditionelle Vereins-
struktur kennengelernt haben, für den Sportverein 
gewinnen kann, ist eine der schwierigsten Zukunfts-
aufgaben für Vereine: Zwar sind Jungen mit Migrati-
onshintergrund über Ball- oder Kampfsportarten als 
Vereinsmitglieder gut einzubinden, bei Mädchen sieht 
das aber anders aus.

Trotzdem ist die Zukunft des Sports weiblich. Warum? 
Weibliche Personen stellen nicht nur den größeren 
Bevölkerungsanteil, sondern stellen auch den größeren 
Anteil an neuen Vereinsmitgliedern. 

Welche Sportart ist beliebt, welche Trends sind gefragt? 
Vor allem in Großstädten entwickeln sich immer wieder 
neue Sportformen. Straßen, öffentliche Plätze, Brachen 
oder alte Industriegelände werden zum Showroom, 

30 l 
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Bewegungs- und Erlebnisraum. Tradition und Innovation 
werden zu einer kreativen Bewegungsform verknüpft – 
und fi nden auch von der Straße den Weg in den Verein. 
Meist durch Zufall oder Nachfrage. Selten ist der Weg 
umgekehrt, so dass der Eindruck vermittelt wird: Der 
Verein passt sich nur Entwicklungen an, gestaltet aber 
die Bewegungswelt überhaupt nicht. Vielleicht sind 
deshalb künftig Trendsetter und Trendsucher auch neue 
Berufsbilder im Sport.

Wichtig für Sportvereine wird sein, dass sie ihre Ange-
bote nachfrage- und zielgruppenorientiert ausrichten. 
Bisher reichten traditionelle Sportarten fast immer aus: 
Schwimmen, Radfahren, Laufen, Fitnesstraining sind 
nach wie vor gefragt wie Fußball, Tennis, Tischten-
nis, Hand-, Volley- oder Basketball. Doch die Klientel 
wünscht sich schon heute – der Altersstruktur und der 
weiblichen Mehrheit geschuldet – viel mehr Gesund-
heits- und Ausdauerprogramme.
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Immer mehr Bewegungsfreudige haben sich in den 
letzten Jahren privat organisiert, weil sie das, was sie 
wollten, im Verein nicht fanden: Zeitfenster, Umfeld 
oder eben das Angebot passten nicht. Streetballer oder 
Skater, Kick-Boxer oder Climber, aber auch Walker-
Gruppen oder Lauftreffs sind dafür gute Beispiele.

Deshalb sind fl exible Organisationsstrukturen und eigene 
Sportanlagen wohl der Rahmen, den Sportvereine 
benötigen werden, um auf Dauer erfolgreich zu sein. 
Kooperationen der örtlichen Vereine untereinander und 
mit anderen Partnern werden aus fi nanziellen und struk-
turellen Erwägungen, aber auch aus Umweltgründen in 
bestimmten Regionen eine Überlebensstrategie sein.

Ebenso wird vermutlich vieles nicht mehr allein auf eh-
renamtlicher Ebene in der Mehrheit der Vereine zu leisten 
sein. Die Balance zwischen Haupt- und Ehrenamtlichkeit 
zu erreichen, ist eine weitere Herausforderung, um den 
Anforderungen eines Sportvereins im Jahr 2050 gerecht 
zu werden.

Trotz aller Flexibilität sollten die Sportvereine ihren 
Markenkern nicht vergessen, denn unter dem Dach des 
Deutschen Olympischen Sportbundes sind und bleiben 
sie Anbieter von Sport, Spiel und Bewegung in der Ge-
meinschaft des Vereins sowie Kitt unserer Gesellschaft.

Deutsche Sportvereine haben bisher jede Herausfor-
derung gemeistert, den Spagat zwischen Tradition 
und Moderne geschafft. Auf jeden Fall packen sie`s an, 
denn wie sagte schon Alt-Bundeskanzler Willy Brandt: 
„Der beste Weg, die Zukunft vorauszusagen, ist sie zu 
gestalten.“

Wopp, C. (2011): Vorausgeschaut – Perspektiven 
für die Sportvereine im Jahre 2020. In Deutscher 
Olympischer Sportbund. Siegel, C. & Kuhlmann, D.
(Bearbeitung im Auftrag des DOSB), Sport im 
Verein – ein Handbuch (S. 177-187). Hamburg: 
Feldhaus.
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Quellen und weiterführende Informationen
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Die vorliegende Broschüre basiert vor allem auf den 
sogenannten „Sportentwicklungsberichten“. Die Sport-
entwicklungsberichte – „Analysen zur Situation des 
Sports in Deutschland“ – stellen eine Weiterentwicklung 
der Finanz- und Strukturanalysen des deutschen Sports 
(FISAS) dar mit dem Ziel, die Entscheidungsträger im 
organisierten Sport zeitnah mit politikfeld- und ma-
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wird durch einen Projektbeirat begleitet und unterstützt.

Die Informationen in dieser Broschüre basieren auf den 
folgenden Publikationen:

Breuer, C. (2013). Sportverbände, Sportvereine und 
ausgewählte Sportarten. Weiterführende Analysen 
der Sportentwicklungsberichte. 
Köln: Sportverlag Strauß.

Quellen und weiterführende Informationen
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Die Daten des Sportentwicklungsberichts 2011/2012 
wurden mit einer Online-Befragung im Herbst 2011 von 
Sportvereinen in Deutschland gewonnen, an der sich 
24,1 Prozent (21.998) aller Vereine beteiligten. Auf Basis 
dieser repräsentativen Stichprobe wurden die Werte auf 
die Gesamtheit der Sportvereine in Deutschland (91.148 
im Jahre 2010) hochgerechnet.

1. Ehrenamtliches Engagement

In den Vorständen der Sportvereine engagieren sich 
Mitglieder in rund 0,75 Mio. ehrenamtlichen Positionen. 
Dabei werden rund 0,58 Mio. Positionen von Männern 
und 0,23 Mio. Positionen von Frauen besetzt. Mit einem 
Altersdurchschnitt von 53,6 Jahren sind die Vereinsvor-
sitzenden die ältesten, die Jugendwarte sind mit durch-
schnittlich 38,4 Jahren die jüngsten Vorstandsmitglieder. 
Die übrigen Vorstandsmitglieder sind im Mittel zwischen 
43 und 52 Jahre alt. 

2.  Ehrenamtliche Arbeitsleistung 
und Wertschöpfung

Im Durchschnitt ist jede/r Ehrenamtliche auf Vorstand-
sebene und in sonstigen Funktionen (z. B. Beauftragte, 
Beisitzer, Webmaster) 15,4 Stunden pro Monat für 
seinen Verein tätig. Hochgerechnet auf alle Vereine 
ergeben sich daraus bundesweit 12,5 Mio. Stunden 
pro Monat bzw. 150 Mio. Stunden im Jahr, die Ehren-
amtliche für ihren Sportverein aufbringen. Allein diese 
Personen erbringen damit eine monatliche Wertschöp-
fung von rund 187 Mio. Euro bzw. rund 2,25 Mrd. Euro 
auf ein Jahr gerechnet. Dabei sind die Leistungen von 
Ehrenamtlichen auf der Ausführungsebene, wie z. B. 
Trainer/innen, Übungsleiter/innen und Kampfrichter/
innen, sowie freiwillige Helfer/innen noch nicht mit 
eingerechnet.

3. Vereinsbeiträge

Die Angebote der Sportvereine sind vielfältig und preis-
wert. So garantieren Sportvereine fi nanziell erschwingli-
che Sportangebote für die breite Bevölkerung. Die Hälfte 
aller Sportvereine verlangt einen monatlichen Mitglieds-
beitrag von bis zu 2,50 Euro für Kinder bzw. bis zu 3 Euro 
für Jugendliche, und für Erwachsene bis zu 6 Euro. 

Ausgewählte Analysen und Fakten zur Situation 
der deutschen Sportvereine 2011/2012
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Darüber hinaus bieten 69,9 Prozent der Sportvereine 
ermäßigte Beträge beispielsweise für Ältere oder für Fa-
milien an und berücksichtigen damit die demografi sche 
Entwicklung und die derzeitige schwierige fi nanzielle 
Lage für manche Haushalte. 

4.  Qualifi zierung von Trainer/innen 
und Übungsleiter/innen

Für qualitativ hochwertige und attraktive Angebote 
benötigen die Vereine qualifi zierte Trainer/innen und 
Übungsleiter/innen. Daher legen 80,8 Prozent der Verei-
ne großen Wert auf deren Qualifi zierung. 90,1 Prozent 
der Vereine haben Trainer/innen oder Übungsleiter/innen 
mit einer formalen Qualifi kation (DOSB-Lizenz, Sport-
studium etc.) in ihren Reihen. Dabei steigt mit der Größe 
des Vereins auch der Anteil an qualifi ziertem Personal an. 

Im Bundesdurchschnitt kommen in jedem Verein sechs 
Trainer/innen und Übungsleiter/innen auf hundert 
Vereinsmitglieder, vier davon verfügen über formale 
Qualifi kationen. 

Bei sehr kleinen Vereinen mit bis zu 100 Mitgliedern ist 
die Versorgung mit Trainern/innen und Übungsleitern/
innen aller Qualifi zierungsstufen pro Vereinsmitglied 

überdurchschnittlich. Insgesamt entfallen hier zehn 
Trainer/innen bzw. Übungsleiter/innen sowohl mit als 
auch ohne Qualifi zierung auf 100 Mitglieder.

Der Anteil der Trainer/innen und Übungsleiter/innen mit 
einer formalen Qualifi kation (insbesondere einer DOSB-
Lizenz) ist in ostdeutschen Vereinen im Durchschnitt 
höher als im Westen. 

91,9 Prozent der Trainer/innen und Übungsleiter/innen 
sind weitgehend unentgeltlich im Verein tätig, d.h. we-
niger als 9 Prozent erhalten ein Honorar, das oberhalb 
der Übungsleiter-Pauschale liegt.

Rund 32,1 Prozent der Übungsleiter/innen und Trainer/
innen sind Frauen, wobei der Anteil an Frauen in großen 
Vereinen über 1.000 Mitgliedern größer ist als in den 
kleinen Vereinen.
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6. Gesundheit

31,4 Prozent der Sportvereine in Deutschland ver-
fügen über Angebote zur Gesundheitsförderung, 
Prävention und Rehabilitation. Sie leisten somit einen 
bedeutsamen Beitrag zur Gesundheitsversorgung der 
Bevölkerung. Insgesamt haben im Schnitt 11,8 Prozent 
der Sportangebote in den Sportvereinen einen solchen 
Gesundheitsbezug.

7. Sportstätten

Die Sportvereine in Deutschland können bei ihren Ange-
boten für ihre Mitglieder auf vereinseigene und kommu-
nale Sportanlagen zurückgreifen. Bundesweit besitzen 
46,9 Prozent der Vereine vereinseigene Anlagen (inkl. 
Vereinsheime). 61,6 Prozent nutzen kommunale Sport-
anlagen. Der Anteil der Vereine, die Anlagen besitzen, 
nimmt mit steigender Vereinsgröße zu und mit steigen-
der Gemeindegröße ab. Hingegen nimmt der Anteil 
an Vereinen, die kommunale Anlagen nutzen, sowohl 
mit steigender Vereinsgröße als auch mit steigender 
Gemeindegröße zu. Dementsprechend steigt auch der 
Anteil an Vereinen, die Nutzungsgebühren für kommu-
nale Anlagen entrichten, mit wachsender Vereins- und 
Gemeindegröße. Bundesweit zahlen 32,6 Prozent aller 

5.  Ganztagsschulen und achtjähriges 
Gymnasium

Der Ausbau von Ganztagsschulen und des achtjährigen 
Gymnasiums sind auch für die Sportvereine von Bedeu-
tung. Mittlerweile kooperieren 17,8 Prozent aller Sport-
vereine mit mindestens einer Schule; dies entspricht 
etwa 16.200 Sportvereinen. Die Befragungsergebnisse 
zeigen zudem unterschiedliche Formen der Zusammen-
arbeit. So stimmen sich 62,3 Prozent der Vereine mit 
Ganztagschulen über ein gemeinsames Angebot ab und 
43,7 Prozent der Vereine haben sich mit ihnen auf eine 
verbindliche Grundlage der Zusammenarbeit, in erster 
Linie auf schriftliche Vereinbarungen, verständigt.
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Vereine (oder 53,1 Prozent der Vereine, die kommunale 
Anlagen nutzen) Nutzungsgebühren. 

Der Sportentwicklungsbericht 2011/2012 zeigt, dass Ver-
eine, die keine Nutzungsgebühren bezahlen, signifikant 
geringere Probleme mit Sportstätten und auch mit ihren 
Finanzen haben.

8. Demographische Entwicklung

In den Sportvereinen sind rund 24 Prozent der Mitglie-
der unter 18 Jahren. Damit sind hier anteilig deutlich 
mehr Kinder und Jugendliche vertreten als in der Ge-
samtbevölkerung, dort sind es lediglich 15,3 Prozent. 
Dies zeigt, dass Sportvereine nach wie vor ein attrakti-
ves Angebot für Kinder und Jugendliche bereitstellen. 
Bei den über 60-Jährigen zeigt sich ein entgegenge-
setztes Bild. Während 27 Prozent der Bevölkerung 
über 60 Jahre alt ist, sind lediglich 19 Prozent dieser 
Altersgruppe Mitglieder in Sportvereinen, wobei die 
Anzahl insgesamt in den letzen Jahren signifikant 
angestiegen ist. 

Die Probleme des demografischen Wandels wirken sich 
in Abhängigkeit von regionaler Lage, Vereinsgröße und 
Sportart sehr unterschiedlich auf die Vereine aus.

9. Vereinsphilosophie

Die Sportvereine in Deutschland begnügen sich nicht 
mit der Organisation eines einfachen Sportangebotes. 
Sie übernehmen darüber hinaus wichtige gesellschaft-
liche Funktionen. Den befragten Sportvereinen ist 
erstens die Vermittlung von Werten, wie z. B. Fair Play, 
Toleranz, zweitens ein preiswertes Sportangebot und 
drittens die Integration von Menschen mit Migrati-
onshintergrund besonders wichtig. Weiterhin legen 
die Sportvereine großen Wert auf Gemeinschaft und 
engagieren sich für die gleichberechtigte Partizipation 
von Mädchen/Frauen und Jungen/Männern. Damit 
unterscheiden sich die Sportvereine maßgeblich von 
anderen Sportanbietern.

10. �DOSB-Bestanderhebung 2013 
(Quelle: DOSB)

l 90.784 Sportvereine;

l �27.992.386 Mitgliedschaften 
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